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1881. | 
Zur Reichstagswahl! 


Nachdem Herr Dommes mit ſeiner Erklärung: 

„er verabſcheue die Judenbewegung und halte an der 
5 unbeſchränkten Feizügigkeit und Gewerbefreiheit feſt“, 
ſeine politiſche Parteiſtellung im Sinne der Fortſchrittspartei 
ſcharf gekennzeichnet hat, trete ich — durch Intriguen bis kurz ı 
vor dem Wahltage aufgehalten — auf Grund des einſtimmigen 

eſchluſſes der Verſammlung der ſelbſtſtändigen Handwerker 

zu Thorn vom 15. Auguſt 1881: 
„nur einen Handwerker oder einen andern Standes— 
genoſſen, welcher voll und ganz für die gerechten 
Forderungen der Handwerker eintritt, in den Reichs⸗ 
tag zu wählen“ 
ſowie in Uebereinſtimmung mit vielen Bewohnern der Stadt 
und des Kreiſes Thorn und im Anſchluß an die Erklärung 
der bekannten 32 Herren: 

„daß ein der Sezeſſion oder der Fortſchrittspartei 

angehöriger Kan didat für ſie unannehmbar iſt“ 
mit meinem Namen zur Wahl als Reichstagsabgeordneter an 
die Oeffentlichkeit und ſpreche es im Hinweis auf mein Flug⸗ 
latt „Selbſterhaltung“, worin es heißt: 

„Laſſen wir uns durch die Nationalitätsſchwindelei 

nicht ſchrecken, welche der Streber Napoleon III. 

ebenſo ſchürte wie die Fortſchrittspartei bei uns, 

um ſich zu behaupten. Urtheilsfähige, aufgeklärte 

Männer, Ihr wißt es Alle, daß das nationale 

Ehrgefühl erſtirbt, wenn Lebensnoth uns nicht 

frei athmen läßt, und daß der Bettler keinen Unter- 

ſchied zwiſchen den Thüren macht, an die er klopft, 
und nicht darnach fragt, ob ſie Deutſchen, Polen 
oder Juden gehören“, 

unerſchrocken aus: 

„daß ich die Judenbewegung nicht verabſcheue in 
dem Sinne, um früher oder ſpäter einer Judenhetze 
vorzubeugen, 

„daß ich für Erreichung eines Innungsgeſetzes, 
Einſchränkung der Freizügigkeit und Einführung von 
Arbeitsbüchern für alle Altersklaſſen, ſowie 

für die wirkliche bürgerliche Freiheit und Unab⸗ 
hängigkeit — Glaubens- und Gewiſſensfreiheit nicht 
für Einzelne, ſondern für Alle 

meine volle Thatkraft einſetzen werde. 
Thorn, 17. Oktober 1881. 


1884. 


Aus Veranlaſſung der nahebevorſtehenden Reichstagswahl 
ich obige Proklamation nicht ohne innere Befriedigung 
ter abdrucken laſſen. 

« Obwohl ich damals in Folge der Seelenſtimmung, in 
Sache mich der Maurermeiſter Schwartz in der allgemeinen 
baclußſtzung der deutſchen Wähler zu verſetzen verſtanden 
l ite, reſignirte, ſo war doch durch den überaus heftigen Wahl⸗ 
ampf das Rad ins Rollen gekommen und hatte aus Gedanken 
orte und aus Worten immer mehr Thaten zur Reife ge- 
acht, und da unſere Fortſchrittsnatter — welcher ich aller- 


C. Dombrowski. 


habe 


br 
dings während des Wahlkampfes hin und wieder hart auf 
A ᷣͤ V.... ... VERF TEN E 


Hiſtoriſche Erzählung von Ludovica Heſekiel 
Nachdruck verboten. 
(Fortſetzung) 
alt Er ſelbſt feierte ſein Weihnachtsfeſt in Weimar, wo ein 
erer Bruder ſeines ermordeten Freundes Geiſtlicher war. 
Prob traf ihn der Beſcheid, daß ihn die verwittwete Gräfin 
des ng zum Gouverneur und Reiſebegleiter ihres Sohnes, 
reiſt jungen Grafen Erdmann, erwählt habe, und unverzüglich 
S € er nach Sorau ab, um mit dem neuen Jahre in ſeine 
lung einzutreten. III. 
def te Grafen von Promnitz waren ein ſchleſiſches Adels⸗ 
del decht, dem jener Biſchof Balthaſar von Breslau entſproß, 
reli 1 ſo der allgemeinen Achtung erfreute und ſich ſo durch 
lang öſe Duldſamkeit auszeichnete, daß ſelbſt Philipp Me⸗ 
wün . on bei ſeiner Erhebung ihm und der Kirche Glück 
Selce Dieſer fromme Biſchof erwarb reiche Güter in 
ein on und in der Lauſitz, aus denen er für ſeine Familie 
mino alorat ſtiftete, deſſen eigentlicher Herr jetzt der noch 
bore renne Graf Erdmann war. Seine Mutter war eine ge⸗ 
pe Gräfin Reuß, eine heitere, kluge Frau. 
geſche er junge Graf Promnitz ſelbſt war ein liebenswürdiger, 
entwicker, für ſeine Jugend in jeder Beziehung bedeutend 
ſeinen elter Jüngling, der ſich mit ſchwärmeriſcher Liebe an 
Wut ebenfalls noch jugendlichen Gouverneur anſchloß. 
g Be, der unter dem finfteren Ernſte feines Aeußeren 
des Giches, liebevolles Herz verbarg, was den hellen Augen 
Feines rafen nicht entgangen war, erwiderte die Anhänglichkeit 
6 ſchöne Zöglings in gleichem Maße, und es waren reiche 
5 ollandahre, die ſie miteinander in Deutſchland, Frankreich, 
und Italien verlebten. Während derſelben ſetzte auch 
a enau ſeine kriegswiſſenſchaftlichen Studien fort, und wo 
um rer hinkamen, da waren ſie wohl gelitten, nicht nur 
. ſondern guten Empfehlungsbriefe, um ihrer adligen Namen, 
bern um ihrer ſellſt willen. 
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| 


den Schwanz getreten hatte — namentlich in der „Thorner 
Oſtdeutſchen Zeitung“ fortziſchte und ihr Gift gegen mich 
ausſpritzte, und unter andern auch durch den Mund des Bürger⸗ 
meiſters Bender hier, welcher es ſogar wagte, in einer öffente 


lichen Verſammlung, in welcher ich nicht zugegen war, die 


hellen Ziele meiner aufopfernden Thätigkeit als „dunkle Be- 
ſtrebungen zu bezeichnen „an die man nur mit tiefer Beſchä— 
mung denfen könne“, fo wurde ich hierdurch angeſpornt, unter 
freundlicher Ermunterung meiner politiſchen Freunde, mit der 


Gründung der „Thorner Preſſe“ am 1. April 1883 dieſer 


Fortſchrittsnatter ein großes Ende von ihrem Schwanz abzu- 
hacken und damit ihre gemeingefährlichen Ausfälle weſentlich 
zu beſchränken. 

Den beſten Beweis für dieſe Behauptung lieferte der 
bald darnach hier gegründete Conſervative Verein, welcher 
mit ſeiner ſtarken Mitgliederzahl die Vorfeier des letzten 
Sedantages ſo außerordentlich verherrlichen konnte. 

Jeden zu ächten oder lächerlich zu machen, welcher ſich 
conſervativ nannte oder conſervative Beſtrebungen im Intereſſe 
der allgemeinen Volkswohlfahrt zu unterſtützen wagte, das war 
unſerer Fortſchrittsnatter bis zur Gründung der „Thorner 
Preſſe“ eine Kleinigkeit. 

In meiner Rede in der Schlußſitzung der deutſchen 
Wähler im Jahre 1881 wies ich auf mein Flugblatt „Selbft- 
erhaltung“ hin und ſagte: 

„Laſſen wir uns durch die Nationalitätsſchwindelei 
nicht ſchrecken. Ich beharre bei dieſer Mahnung. 
Die deutſche Nation iſt groß und mächtig und 
wir fühlen uns als Deutſche auch nicht im Ent⸗ 
fernteſten beängſtigt, wenn noch ein paar Polen 
mehr einen Sitz im Reichstage erringen. Unſer 
Wahlkreis iſt ein Kreis, welcher in einem großen 
Zeitraum von Jahren ſich unter polniſcher Herr⸗ 
ſchaft befand und in welchem die Bevölkerung — 


glaube, daß die ihrer Mutterſprache nach polni⸗ 
ſcher Zunge ſich noch immer in der Majorität 
befindet. Ob dies eine Schande für die deutſchen 
Bewohner unſeres Wahlkreiſes iſt, das zu glauben 
kann man keinem vernünftigen Menſchen zumuthen. 
Ein nacktes Zahlenverhältniß iſt eben nur nacktes 
Zahlenverhältniß. Ziehen wir hierbei noch die 
ſehr wichtige Thatſache in Betracht, daß die Be⸗ 
völkerung polniſcher Zunge in unſerm Arbeiter⸗ 
ſtande ebenſowohl für die deutſchen Chriſten als 
die daitſchen Juden ein unſchätzbares Kapital und 
uns viel lieber iſt, als ein erheblicher Theil unſerer 
deutſchen Arbeiterbevölkerung, welcher durch den 
modernen Liberalismus ſchon ſtark verwahrloſt iſt, 
fo iſt die immer als Parole ausgegebene „Schande“, 
nämlich einen Mann polniſcher Nationalität in den 
Reichstag kommen zu laſſen, mehr als widerſinnig. 
Wenn es dem deutſchen fortſchrittlichen Wahl⸗ 
comitee nur darum zu thun iſt, einen Deutſchen 
in den Reichstag zu wählen, dann kann es ſich 
ja die Sache ſehr leicht machen, es braucht dann 
blos die Wahlzettel anſtatt mit dem Namen 
„Dommes“ „Dombrowski“ bedrucken laſſen.“ 
Angeſichts all dieſer Thatſachen und zur Stärkung des 
Dranges, das Erbe unſerer Väter einſtens wieder voll und 


Wutgenau ſtand noch immer mit Pfarrer Neſſel in 
Briefwechſel, und gewöhnte ſich mehr und mehr daran, ein 
großes Intereſſe an theologiſchen Dingen zu finden, das ſich 
denn auch dem jungen Grafen mittheilte. Manch ſchöner 
Mund lächelte ſpöttiſch, wenn Zögling und Informator ein⸗ 
trächtig zur Kirche gingen, wenn ſie mitſammen in der Bibel 
ſtudirten, aber man konnte Beiden ſeine Achtung nicht ver⸗ 
ſagen, weil ſolche Frömmigkeit bei ihnen keine Heuchelei war, 
ſondern recht vom Herzen kam. 

Bei alledem fürchteten ſich die Beiden garnicht vor einem 
rechtſchaffenen Trunk oder einem Gang mit der Waffe, nur 
von den Frauen hielten ſie ſich fern. Das war nun für den 
häßlichen Wutgenau leichter als für den blühend ſchönen 
Grafen Erdmann, obgleich es auch manche zarte Dame gab, 
die gerade an dem von Narben entſtellten Geſicht des Gouver⸗ 
neurs Gefallen fand. Um dem Grafen Erdmann wider die 
Verſuchungen der Evastöchter zu ſtählen, bediente ſich der 
faſt weiberfeindliche Wutgenau eines gar feinen Mittels. Am 
Hofe ſeines Vetters, des Herzogs von Sachſen- Weißenfels, 
hatte der Graf deſſen Tochter geſehen und derſelben die erſten 
ſchüchternden Blüthen ſeines Herzens zu Füßen gelegt; ihr 
Bild nahm er mit, als er mit Wutgenau auf Reiſen ging, 
und dieſer ſorgte dafür, daß es nicht verblaßte. Manche 
ſtolze Franzöſin oder Italienerin hatte keine Ahnung davon 
gehabt, daß die kleine deutſche Prinzeſſin ihr den Zugang zu 
dem Herzen des jungen Grafen verwehrte; Graf Erdmann 
ſelbſt ahnte nicht, daß ohne Wutgenau, der den Funken ſeiner 
Liebe zu Maria Anna immer von Neuem anblies, dieſer 
vielleicht erloſchen und er doch rettungslos in die Schlingen 
mehr als eines gefallſüchtigen Weibes gefallen wäre. Wutgenau 
aber hielt die Sehnſucht nach der Geſpielin in ihm wach, 
und hütete ihn ſo vor vieler Gefahr. 

Faſt war die Zeit um, die der Graf auf Reiſen ver⸗ 
bringen ſollte. Der Tag der Heimkehr rückte näher; dann 
mußte Graf Erdmann ſeine Güter übernehmen, und ſobald 


ich habe keine Statiſtik zur Hand — aber id). 


Montag, den 8. September 1864. 
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II. Jahrg. 


ganz unſer eigen zu nennen und das verlorene mit allen 
moraliſchen Mitteln wieder zu erobern, glaube ich im Sinne 
meiner Mitbürger und meiner politiſchen Parteigenoſſen zu 
handeln, wenn ich in Vorſchlag bringe: nur einen Candidaten 
aus unſerer Mitte aufzuſtellen und denſelben mit allen Kräften 
in den Reichstag zu wählen. Siegen wir, gut, ſiegen wir 
nicht, auch gut; jedenfalls ſind die materiellen Intereſſen 
unſeres Wahlkreiſes beſſer gewahrt in der Hand eines Mannes 
mit eigenem Grund und Boden polniſcher Nationalität als in 
der Stütze eines Volkes, welches mit ſeinen Errungenſchaften 
ohne ein „Halt bis hierher und nicht weiter“ wie 
es theilweiſe ſchon laut geworden, das deutſche Volk und das 
Volk polniſcher Zunge in unſerm gemeinſamen Vaterlande 
immer tiefer erniedrigt und ſchließlich nur noch im untersten 
Dienſtſtande duldet. 

Mit Zuſtänden vor Augen, wie ſie ſich in wenigen Jahr⸗ 
zehnten entwickelt haben, giebt es für dieſe Behauptung kein 
deutlicheres Wahrzeichen! Folgen wir ihm! 

C. Dombrowski. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Die Schreiben, welche Dr. Nachtigall nach Aufhiſſen der 
deutſchen Flage und Proklamirung des Protektorats in ſeiner 
Eigenſchaft als Generalkonſul und Kommiſſar für die Weſt⸗ 
küſte von Afrika an ſämmtliche engliſche Faktoreien und 
Schiffe geſandt, haben nach engliſchen Quellen folgenden 
Wortlaut: 

„Meine Herren! Ich habe die Ehre, den in Kamerun 
lebenden und Handel treibenden Engländern die Mittheilung 
zu machen, daß zwiſchen den Königen und Häuptlingen dieſes 
Fluſſes und dem deutſchen Konſul in Gaboon, Herrn Eduard 
Schmidt, als Vertreter von Herrn C. Woermann, und Herrn 
T. Voß, als Vertreter der Herren Janſen und Thormählen 
in Hamburg, ein Vertrag abgeſchloſſen und legaliſirt worden 
iſt. Der Inhalt dieſes Vertrages hat mich veranlaßt, die 
Kaiſerlich deutſche Flagge in dieſem Lande aufzuziehen und 
daſſelbe unter die Oberhoheit Sr. Kaiſ. Majeſtät des Kaiſers 
von Deutſchland zu ſtellen. Dieſe Handlung berührt in keiner 
Weiſe die engliſchen Kaufleute, da für dieſelben ausreichende 
Beſtimmungen getroffen worden find. Ich glaube deshalb 
hoffen zu dürfen, daß dieſelben herzlichen Beziehungen, welche 
ſtets zwiſchen den engliſchen und deutſchen Firmen dieſes 
Ortes beſtanden haben, auch in der Zukunft in der alten 
freundſchaftlichen Weiſe fortbeſtehen werden.“ 

Das zweite Cirkular lautet: „Meine Herren! Die 
veränderte politiſche Lage dieſes Landes bringt es, wie Sie 
zweifelsohne begreifen werden, mit ſich, daß der „Court of 
Equity“, welcher ſich hier als ſo nützlich erwieſen hat, in 
ſeiner bisherigen Weiſe nicht länger fortbeſtehen kann. In⸗ 
deſſen ſcheint es im allgemeinen Intereſſe ſowohl der hier 
lebenden Europäer, als auch der Eingeborenen rathſam, viel⸗ 
leicht unter dem Namen eines „Kamerun⸗Rathes“ eine ähn⸗ 
liche Einrichtung zu treffen, bis die Jurisdiktion in mehr 
definitiver Weiſe organiſirt iſt. Ich hoffe, daß Sie, meine 
Herren, im Intereſſe Aller zugleich mit den beiden Agenten 
der deutſchen Firmen und den früheren eingeborenen Mit- 
gliedern der „Court of Equity“ dieſem Rathe unter Vorſitz 
meines Vertreters, den ich, da meine Gegenwart augenblick— 
lich anderswo erforderlich iſt, bei meiner Abreiſe zurücklaſſe, 
beitreten werden. Vielleicht komme ich ihrem Wunſche nur 


er ſich auf denſelben eingelebt haben würde, ſollte ſein Wut⸗ 
genau ſich als Freiwerber für ihn an den Weißenfelſiſchen 
Hof begeben, was dieſer ihm auch lächelnd verſprach. Dagegen 
konnte ihm Promnitz ein anderes Verſprechen nicht abringen, 
nämlich ſeinem Hauſe attachirt zu bleiben und ſich nie von 
ihm zu trennen. Wutgenau wollte nach Beendigung ſeiner 
Aufgabe in Kriegsdienſte treten, um ſeine Studien zu ver⸗ 
werthen und um Fortuna zu machen, denn immer ſchwebte 
der Traum eines blühenden, von Grund auf neu erbauten 
Beilau vor ſeiner Seele. Die Nachrichten von dort, die er 
durch ſeinen treuen Neſſel erhielt, lauteten nicht ſchlecht; zwar 
ging's in dem verwahrloſten Orte nicht raſch vorwärts, aber 
es ging doch auch nicht mehr rückwärts. Dagegen trat ein 
anderer Gedanke mit den Jahren mehr in den Hintergrund, 
nämlich der einer Rache an Gilbert. Zwar lebte das Bild 
des Freundes unvergeſſen in ſeinem Herzen, aber ſein Haß 
gegen den Mörder wurde weniger grimmig, beſonders da er 
ſich bei immer kühler werdendem Blute ſagte, daß derſelbe 
den Mord ja nicht eigentlich beabſichtigt habe, daß er ſelbſt 
in der Aufregung und Verwirrung jener Stunde auch leicht 
hätte zum Mörder werden können. 


Im Herbſte des Jahres 1703 befanden ſich die beiden 
Herren am Rhein; wohl war es herrliches Wetter, wohl lag 
der ſtolze Strom wundervoll vor ihnen in Sonnen- und 
Mondbeleuchtung, aber ihre Herzen waren ſchwer bei ſeinem 
Anblick. Gar zu viel der Trümmer lagen an ſeinen Ufern, 
und der Franzoſenſchreck ſaß den Leuten noch in allen Gliedern. 
Nichtsdeſtoweniger reiſte hier Wutgenau mit einer e 
lichen Langſamkeit, und namentlich den befeſtigten Plätzen 
ſchenkte er eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit. Beſonders 
von der alten Feſte Philippsburg konnte er ſich gar nicht 
trennen, ſagte ihm eine Ahnung, daß er einſt auf ihren 
Wällen commandiren werde. 


(Fortſetzung folgt.) 
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zuvor wenn ich für nächſten Freitag die Abhaltung einer Ver⸗ Loch in der Schiffswand der „Sophie“ reicht ungefähr 2—3 m — Heute erſchien hier die erſte Nummer vom Anti⸗Anglais. 


von Aqua vorſchlage, um zu einer gegenſeitigen Verſtändi⸗ 
gung zu gelangen.“ — 
Reich. 


eutſches 
9 c Berlin, 6. September 1884. 
— ueber das Befinden der Majeſtäten ſoll der Kronprinz, 
wie der „Schleſ. Ztg.“ von gut unterrichteter Seite berichtet 
wird, bei ſeiner Ankunft in Rawitſch zu einigen über das 
Befinden der Majeſtäten Nachricht erbittenden Herren geäußert 
haben: „Ich brauche ja kein Geheimniß mehr daraus zu machen, 
daß der Kaiſer bei der großen Parade am 2. September auf 
dem Pferde von einer Ohnmacht befallen wurde, die einige 


ſammlung in der Wohnung des Herrn Schmidt am Strande 


Minuten anhielt. Auf unſer Bitten ſtieg er dann nicht wieder 


zu Pferde, ſondern nahm den zweiten Vorbeimarſch im Wagen 
ab. Der Kaiſerin geht es jetzt endlich, nach 4 ſchweren Jahren, 
zu unſer Aller Freude wieder ſo gut, daß ſie bereits allein 
ſpazieren gehen kann. g . 

— Bei der bevorſtehenden Reife des ruſſiſchen Kaiſers 
nach Polen, fo berichtet man der officibſe Beziehungen unter- 
haltenden Wiener „Polit. Correſp.“ aus Petersburg und die 
deutſche „monſ. Telegr. Corr.“ giebt dieſer Meldung Verbrei⸗ 
tung — würden der deutſche und der öſterreichiſche Kaiſer 
Gäſte des Kaiſers und der Kaiſerin von Rußland fein. Im 


Gefolge des Kaiſers von Rußland werde ſich auch der Minifter | 


| 
| 
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unterwärts der Waſſerlinie und hat circa 1 m Breite. Kurz 
vor dem Zuſammenſtoße war der Befehl, alle Schotten zu 
ſchließen, auf der „Sophie“ ausgeführt worden, und da ſich 
an der Stelle, wo der Stoß erfolgte, die Kohlenbunker be⸗ 
fanden, ſo konnte das Waſſer nur in dem Maße eindringen, 
als es die Kohlen herauswuſch. Die Bunkerwand hielt, und 
es gelangte nur verhältnißmäßig wenig Waſſer in den Keſſel⸗ 
raum. Die Ordnung an Bord der „Sophie“ war muſter⸗ 
haft und in unglaublich kurzer Zeit war der Befehl, ſämmt⸗ 
liche Böte zu Waſſer zu laſſen, in größter Ordnung ausgeführt. 
Von Wangeroog aus wurde der Schlepp⸗ und Pumpendampfer 
„Norder“ von Wilhelmshaven telegraphiſch beordert, der ſich 
nach Eintreffen der „Sophie“ längsſeit legte und dieſelbe leer 
pumpte. Die Korvette wurde dann nach Wilhelmshaven 
geſchleppt, wo inzwiſchen ein Dock in Bereitſchaft geſetzt 
worden war, und ging noch Nachts in Dock. Bei dieſer 
Gelegenheit hat ſich wiederum gezeigt, von welch' vorzüglicher 
Beſchaffenheit das deutſche, zu Schiffsbauten verwendete Eiſen 
iſt: ſämmtliches Eiſen der Schiffswand und der Zwiſchendecke 


war nur gerade da, wo der Vorderſteven der „Hohenſtaufen“ 


eingeſchnitten hatte, gebrochen, während das weitere Eindringen 


des Buges nur die Folge hatte, daß ſich ſowohl Schiffshaut 


als auch Decksbalken und Spanten theils wie Bleiplatten auf⸗ 
rollten, theils Sförmig verbogen, ohne zu reißen oder zu 
ſpringen. Vom „Hohenſtaufen“ jedoch ſprang ein ca. 1,5 m 


Dies Blatt iſt ein Seitenſtück zu den bekannten Hetzblättern 
Anti⸗Pruſſien und Anti⸗Berlin und richtet in analoger Weilt 
ſich gegen England und die Engländer. Ohne dem Anti 
Anglais eine weitere beſondere Bedeutung beilegen zu wollen, 
iſt ſein Erſcheinen und die Möglichkeit ſeines Verkaufs auf 
den Boulevards, wo derſelbe von zahlreichen Kolporteuren 
ausgeboten wurde und reißenden Abſatz fand, immerhin ein 
bezeichnendes Symptom für die hier gegenwärtig gegen Eng‘ 
land herrſchende Stimmung. Das Programm der Redaktion 
auf der erſten Seite des Anti-Anglais iſt mit großen Lettern 
überſchrieben: „Drauf auf die Engländer“ und wird dann an 
anderer Stelle ausgeführt, daß zwiſchen Frankreich und Albion 
niemals ehrliche Freundſchaft und Friede möglich ſein könne, 
während zwiſchen Frankreich und Deutſchland eine Verſtändi“ 
gung eventuell denkbar wäre. — Die Meldung des Matin, 
daß der Konſeilpräſident Ferry in der letzten Nacht infolge 
eingelaufener Depeſchen aus China ſchleunigſt nach Paris 
zurückgekehrt wäre, wird officiös dementirt. Ferry wird zuer 
zu Anfang der nächſten Woche wieder aus Saint Die zur 
erwartet. 8 
Paris, 5. September. Das Journal Paris ſchreibt, dit 
Frage wegen des Kommandos in Tongking werde in einem 
nächſten Dienſtag ſtattfindenden Miniſterrathe entſchieden werden, 
die Action Frankreichs werde ſich nicht auf die Beſitzergreifung 
von Formoſa beſchränken. — Der Liberté zufolge wäre! 


v. Giers befinden. Rn langes Stück des Vorſtevens wie Glas heraus und fiel ins 

— Der Kronprinz ertheilte heute dem preußiſchen Ge- Zwiſchendeck, wo es augenblicklich noch zu ſehen iſt. Das | 
fandten beim Vatican Herrn v. Schlözer längere Audienz. Eiſen, aus welchem die „Sophie“ gebaut worden ift, wurde 
Morgen begiebt ſich der Kroprinz auf 8 Tage zu Truppen- von Borſigwerk in Schleſien geliefert. Die „Sophte“, welche 


möglich, daß vom Admiral Courbet einige Schiffe zur Block“ 
rung des Golfs von Petſchili entſendet würden. — Depeſchen 
aus Hanoi conſtatiren, daß im ganzen Delta vollſtändige Ruhe 
herrſche, die beſetzten Plätze ſeien in Vertheidigungszuſtand 


beſichtigungen nach Bayern und von dort zu den Kaiſer⸗ 


manövern nach den Rhein. Dort trifft um dieſelbe Zeit der 


Prinz Wilhelm ein. 


— Der Reichskanzler wird Mitte dieſes Monats nach 
Berlin zurückkehren, um die Vorbereitungen behufs Ein⸗ 


berufung des Staatsvaths zu treffen, und demnächſt bei Sr. 
kaiſerl. und königl. Hoheit dem Kronprinzen die erforderlichen 
Vorträge zu halten. ö 

— Die Veröffentlichung des kaiſerlichen Handſchreibens, 
welches die Verleihung des Ordens pour le meriie mit 
Eichenlaub an den Reichskanzler begleitete, wird der N. A. Z. 
zufolge in den nächſten Tagen erfolgen. Daſſelbe ſoll, wie 


bereits gemeldet wurde, in allgemein huldvollen Ausdrücken ſtimm \ 
General Tſcherewin trifft bereits früher hier ein und fährt 
mit dem Generalgouverneur Gurko und mit einer Deputation 


abgefaßt ſein. 

— Ein Wechſel in der Perſon des deutſchen Botſchafters 
in London wird von engliſchen Blättern angekündigt. Die 
„Daily News“ bezeichnet als wahrſcheinlichen Nachfolger des 
Grafen Münſter den Grafen Guido Henkel von Donnersmark. 
In hieſigen unterrichteten Kreiſen wird an der Richtigkeit 
dieſer Meldung gezweifelt. 

— Die engliſchen Kaufleute zu Bimbia und Kamerun 
ſchicken an das Auswärtige Amt in London einen Proteft 
gegen das deutſche Protectorat. Sie behaupten, daß der Fluß 
Kameruns ſtets unter britiſcher Controle geweſen, und daß 
die meiſten Einwohner gegen die deutſche Occupation ſeien. 
Der Proteſt wird ſchwerlich Berückſichtigung finden können; 
wenn die Engländer das Kamerunsgebiet hätten haben wollen, 
ſo hätten ſie eben früher zugreifen müſſen. 

— Der ruſſiſche Botſchafter am Berliner Hofe, Fürſt 
Orloff, hat ſich auf ſeiner Beſitzung bei Fontaineblau einer 
ſchmerzlichen Operation einer Zahnfleiſchgeſchwulſt unterzogen 
und dieſelbe glücklich beſtanden. 

— Der neue amerikaniſche Geſandte am Berliner Hofe, 
Mr. Kaſſon, iſt von Waſhington kommend, geſtern Abend in 


Berlin eingetroffen und wird wahrſcheinlich am Montag dem 


Kaiſer ſein Beglaubigungsſchreiben überreichen. a 
Bremen, 5. September. Ueber den der Korvette „Sophie“ 
zugefügten Schaden wird der W. Z. Folgendes gemeldet: 


rauch, welche an der geſtrigen Geſchwader⸗Uebung an der Jade 
theilnahm, wurde, wie ſchon berichtet, von dem Lloyd⸗Dampfer 
„Hohenſtaufen“, Kapitän Winter, welcher gegen alle Vor⸗ 
ſchriften die aus einfacher Kiellinie beſtehende Geſchwadefor⸗ 
mation zu durchbrechen ſuchte, dicht hinter dem Backbordvorrüſt 
ziemlich mitſchiffs in einem Winkel von annähernd 60 Grad 
angerannt. Der Vorderſteven des „Hohenſtaufen“ drang etwa 
1 m tief in die Schiffswand der „Sophie“ ein und zer⸗ 
trümmerte die auf dem Deck ſtehende Dampfbarkaſſe. Da 


Kleine Mittheilungen. 

(Wer iſt der Erfinder des Klapphorn- 
Verſes?) Ueberall in den Ländern deutſcher Zunge lieſt 
und hört man ſeit einigen Jahren oft bis zum Ueberdruß 
Verſe à la Klapphorn, beſonders ſeitdem die „Fliegenden 
Blätter“ ihnen eine Aufnahme gegönnt und den beſtimmten 
Namen ihnen beigelegt haben. Wer aber der Verfaſſer des 
Original⸗Verſes, des Prototyps, war, iſt gewiß nur Wenigen 
bekannt; und doch dürfte es bei der allgemeinen Verbreitung, 
welche die eigenthümliche, in gewiſſem Sinne epigrammatiſche 
Form gefunden hat, nicht ohne Intereſſe fein, dieſen „glüd- 
lichen Dichter“ kennen zu lernen, oder wenigſtens ſeinen Namen 
zu erfahren. Das Muſter der Verſe à la Klapphorn iſt, 
wie der „Hann. C.“ mittheilt, der Anfang eines ländlichen 
Gedichtes von Dr. Friedrich Daniel, der vor 20—30 Jahren 
als Notar in Göttingen lebte und nachher Bürgermeiſter in 
Pattenſen wurde. Das Gedicht beginnt mit den Zeilen: 

„Zwei Knaben gingen durch das Korn: 


im Dock Nr. 2 liegt, wird ſofort außer Dienſt geſtellt worden, 
da ſie einer umfangreichen Reparatur bedarf. 


Ausland. 
Wien, 7. September. Der Feldzeugmeiſter v. Schmerling 
iſt geſtorben. 
Bern, 7. September. 


Der Bundesrath hat ſämmtliche 


Kantons = Regierungen auf die Umtriebe der Anarchiſten auf⸗ 


merkſam gemacht und denſelben die Ergreifung aller zur Er⸗ 
haltung der öffentlichen Sicherheit nothwendigen Maßregeln 
anempfohlen. 

Warſchau, 6. September. Die Ankunft des Kaiſers 
wird, wie jetzt beſtimmt verlautet, nächſten Montag erfolgen. 


des Adels dem Kaiſer bis Wilna entgegen, von wo aus der 
Kaiſer ſich direkt hierher begeben wird. 

St. Petersburg, 6. September. Das Reichsgeſetzblatt 
veröffentlicht ein vom Kaiſer beſtätigtes Gutachten des Reichs⸗ 
rathes, wonach die Wirkungsdauer der durch Erlaß vom 
14. Auguſt 1881 angeordneten Maßnahmen zur Wahrung 
der Staatsruhe und der öffentlichen Ruhe auf weitere 3 Jahre 


und die zur verſchärften Sicherheitsaufſicht in St. Petersburg, 


Moskau und in den bekannten anderen Oertlichkeiten laut 


| 
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1 


! 


1 
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Reglement vom 27. Auguſt 1883 getroffenenen Maßnahmen 


um ein Jahr verlängert werden, während bei den nicht unter 


verſchärftem Schutze ſtehenden Oertlichkeiten die unter dem 


14. Auguſt 1881 erlaſſenen Beſtimmungen für denſelben 
Zeitraum in Kraft bleiben. 

St. Petersburg, 7. September. Der Kaiſer iſt geſtern 
Abend mit dem Großfürſten Wladimir zur Vornahme der 
im Wilnger und Warſchauer Militärbezirke abzuhaltenden 
Beſichtigungen abgereift, 

St. Petersburg, 7. September. Nach einem den Zeitungen 
zugegangenen Regierungscommuniqus hat der Kaiſer die jüngſt 
ſeitens der katholiſchen Armenier vorgenommenen Wahlen 


wegen Verletzung der Wahlordnung, insbeſondere weil nach 
dem Rücktritt des Patriarchen Narſes dem Kaiſer ſtatt zweier 
„Die Glattdecks⸗Korvette „Sophie“, Korvetten-Kapitän Stuben⸗ 


Candidaten nur ein Candidat zur Beſtätigung vorgeſchlagen 
wurde, kaſſirt; gleichzeitig iſt die Synode von Etſchmiadzin 
zur Vornahme von Neuwahlen aufgefordert worden. 

Paris, 5. September. Der Botſchafter Fürſt Orloff, 
der gegenwärtig auf ſeiner Villa in Fontainebleau weilt, hat 
ſich der Operation einer Geſchwulſt am Zahnfleiſche unter⸗ 
ziehen müſſen. Die überaus ſchmerzhafte Operation iſt vor⸗ 
züglich geglückt und das Befinden des Botſchafters ein ſehr 
befriedigendes. Anfänglich wurde der Ausbruch eines Krebs— 


leidens befürchtet, dieſe Gefahr iſt jedoch jetzt gänzlich gehoben. 


lichen Stille vermißte man jeden kirchlichen Pomp. Ein pro⸗ 


teſtantiſcher Candidat hielt die kurze Leichenrede, der ein ein⸗ 
facher Choral, geſungen von der Schuljugend, folgte. Dann 


fuhr der Wagen vor, der die Grafentochter in das Erbbegräb- 


niß der Familie Gaſchin nach Macau überbringen ſollte. Es 
war ein offener Catafalk, von vier ſchneeweißen edlen Pferden 
gezogen, welche, mit ſchwarzen Federbüſchen und Trauerflor 
aufgezäumt, ſehr feierlich und ſtattlich ſich ausnahmen. 


Mehr als vierzig Equipagen ſchloſſen ſich dem Zuge an, in 
denen die Verwandten und Freunde der gräflichen Familie 
Platz genommen hatten. Der verwaiſte Bräutigam, Fürſt 
Carolath, ſaß neben der trauernden Brautmutter, der Herzog 
von Ratibor neben dem Vater der Todten. Die Geſchwiſter 
derſelben wurden ebenfalls von Freunden geleitet. Graf Guido 
Henckel von Donnersmarck fehlte, denn er iſt auch am Nerven⸗ 
fieber erkrankt. Die Empfindungen der Leidtragenden zu 
ſchildern, ſträubt ſich die Feder. Die Gräfin⸗Mutter hatte 


Ein 
Muſikkorps folgte und ſpielte den Trauermarſch von Beethoven. | 


richtig. Kelung iſt gegenwärtig von 5000 Mann Chineſen 


geſetzt. — Der franzöſiſche Konſul in Shanghai, Lemaire, N 

zum Miniſterreſidenten in Hue ernannt worden. 4 
Paris, 6. September. Die Meldungen von einem neuen 

Bombardement und der Occupation von Kelung find un 


beſetzt. Admiral Courbet glaubt mindeſtens 1000 Mam 
Landungstruppen zu bedürfen, um Kelung und andere Punkt 
Formoſas occupiren zu können, und wird daher das Ein 
treffen der ihm aus Tonking und Saigon geſandten Truppen 
abwarten. Es fand bei Kelung nur ein kleiner Seichügkampl 
zwifchen einem franzöſiſchen Kanonenboot und chineſiſchen 
Strandbatterien ſtatt. Nach anderweitigen Informationen 
würde übrigens Courbet ſeine nächſten Operationen zuerſ 
gegen die nördlichen Häfen China's richten. Die Antwort 
des Präſidenten Grevy auf das Schreiben der Radikalen 
wegen Einberufung der Kammern, worin derſelbe mittheill 
daß er letzteres dem Konjeil» Präfidenten Ferry zur Bea 
wortung übermittelt habe, zeichnet ſich durch abſolute conftl 
tutionelle Korrektheit aus. 5 
Rom, 6. September. Die Miniſter Depretis, Brin 
und Grimaldi kehren heute von Neapel hierher zurück; 4 
Miniſter des Aeußern, Mancini, verbleibt noch in Neapel. 
Von einem Unbekannten find der Regierung 61 000 Franck 
für 55 vor der Cholera heimgeſuchten Familien übergebe 
worden. I 
Rom, 6. September. Minifterpräfident Depretis iſt helle 
Abend aus Stradella wieder hier eingetroffen und wurde 
auf dem Bahnhofe von den zur Zeit hier anweſenden Miniſtent 
empfangen. 5 
Rom, 7. September. Wie verlautet, werden die klerikalel 
Journale demnächſt ein Schreiben des Papſtes an den E 
biſchof von Florenz veröffentlichen, in welchem ſich der Papf 
gegen die vom Pater Curci in Reden und Schriften empfohlen 
An n des Papſtthums mit der italieniſchen Regierung 
ausſpricht. u 
Kopenhagen, 7. September. Die Verſammlung da 
evangeliſchen Allianz iſt in der geſtern Abend ſtattgehabten 
Sitzung geſchloſſen worden, nachdem Anderſſon (England), 
Graf Bernſtorff (Berlin), Monod (Frankreich) ihren Dam 
für die der Verſammlung zu Theil gewordene eutgeſe, 
kommende Aufnahme ausgeſprochen hatten. Auf die Sch ub 
ſitzung folgte dann noch ein gemeinſamer Gottesdienſt in der 
glänzend erleuchteten Frauenkirche. 90 * 


4 


* 


Sofia, 5. September. Fürſt Alexander iſt heute Mit 
nach Varna abgereiſt, wo er einen Monat zu bleibe 
gedenkt. 4 


Korb in Wogen, dann brauchſte net fohren Verte, dan N 
fohrſte Dritte“ ging und kaufte noch eine halbe vierte Klafft 
Fahrkarte. Als er zurückkam, ſtieg die Frau in die den“ 
Klaſſe ein. Aber, o Schrecken, als der Kondukteur nach. el 
Fahrkarte fragt, vermag die gute Frau das erſte Bil il 
nirgends zu finden, es iſt und bleibt verloren, und dab 
läutet man draußen ſchon das vorletzte Mal zur Abfah, 
Der Mann ſteht rathlos am Coupé, aber als er hört 10 
nun der Kondukteur ſeine Frau auf das Ergänzungsgg, 
nicht dritter Klaſſe fahren laſſen will, geräth er in Wu 9 
Mit einem Male iſt er verſchwunden, kehrt aber ſchon Mir 
unglaublich kurzer Zeit zurück und hält dem Kondull | 
grimmig eine erſte Klaſſe-Fahrkarte entgegen. Dann ra 

er die noch im Wagen ſitzende Gattin bei der Hand, 10 R 
fie heraus und ſchreit fie an: „Jetzt werſte fohren Erst . 
jetzt mußt fohren Erſte!“ Die gute Frau, mit der bag 4 
Schürze und den unbefhugten Füßen, ſträubte ſich beim "ei 
blick des geöffneten Coupös erſter Klaſſe nicht wenig, ©, 


auch in ihrer Familie erſt kürzlich viel tragiſche Schickſale erlebt. | 
Es iſt noch gar nicht lange her, daß ihr einziger Bruder, 
Graf Gaſchin von und zu Roſenberg, der Letzte ſeines Stam⸗ 

mes, in Berlin geſtorben iſt und bald darauf auch ihre | 
Mutter, eine geborene Gräfin von Sumin⸗Suminski. Eine 
Schweſter, Gräfin Pamela Gaſchin, wurde unlängſt wahnſinnig. 


trotzdem wurde ſie von dem erboßten Mann förmlich hing * 
geſchoben.. .. Auf der kleinen Endſtation, wo als Pa 
giere erſter Klaſſe nur der gefürchtete Herr Betriebsinſ penn 
und die hohen Herren vom Direktorium bekannt waren, wi 1 
es wie ein elektriſcher Schlag, als man hinter den au, 
laufenen Schreiben des Coupés erſter Klaſſe die dame, 


Der andere blies das Klappenhorn, 
Zwar konnt' er's noch nicht ordentlich blaſen, 
Doch blies er es ſchon einigermaßen.“ 
Von demſelben Poeten iſt auch folgendes rührendes Gedicht: 
Frühlingsahnen. 
Durch die Länge der Natur 
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Zieht ſich eine Pappelſchnur, (Erſter Klaſſe.) Es war an einem nebligen Herbft- | haften Umriſſe einer langen Geſtalt erblickte. Sofort W, 
Rechts am Ende, links am Ende, abend, als der Lokalzug nach N. Bahnhofe bereit ſtand, um die dienſtbaren Geiſter der Station in Ehrfurcht um u 
| Lauter Frühlingsgegenſtände, feine abendliche Schlußfahrt nach der nur 10 km abliegenden Wagen verfammelt, und der Herr Stations-Aſiſtent öffe al 
95 Durch die Mitte fließt ein Bach. Endſtation anzutreten. Eiligen Schrittes kam den Perron reſpektvoll höchſteigenhändig die Thür. — Und Madame nie i 
2 Ach entlang eine dürftig gekleidete Frau mit einem ſchweren Trag. aus im ſchmutzigen Rocke, mit der Reversſeite voran 
9 (Das Begräbniß der jungen Gräfin Ellinor korb auf dem Rücken, neben ihr der gleichfalls nicht gerade Tableau! — 59 
* Henckel von Donnersmarck) nahm ſich faſt aus wie die wohlhabend ausſehende Mann, der ſeine beſſere Hälfte zu dem (Ein neues Stückchen jüdiſchen Tac 1 
letzte Scene eines Trauerſpiels. Im Brautſchmuck mit Kranz nächſten Wagen vierter Klaſſe begleitete. Der revidirende leiſtet ſich der Moniteur des Judenthums, der „Berl. Bon, % 
und Schleier, im weißen Atlas kleide war die ſchöne Leiche Kondukteur, ſich ſtrenge an das kurz vorher ergangene Eir- | Courr.“, indem er ſchreibt: „Unter der internationalen Te) 
aufgebahrt. Der ſtolze große Kaiſerſaal des Schloſſes von kular haltend, welches das Mitnehmen von Tragkörben in geſellſchaft, welche gegenwärtig die Digue von e 
Polniſch⸗Krawarn glich einem Walde von hochſtämmigen die vierte Klaſſe verbietet, wies die Frau zurück mit dem bevölkert und am Strande der Nordfee Erholung von, 2 


Cypreſſen und Orangenbäumen, zwiſchen denen filberne Can⸗ 
delaber mit Wachskerzen ſtanden Der Sarg war von Blumen⸗ 
kränzen und Palmenzweigen gänzlich bedeckt. In der feier⸗ 
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Bedeuten, den Korb aufzugeben. Der Mann, darüber aufge 
bracht, ſprach nun, wie die Deutſche Verkehrs - Zeitung er⸗ 


fährt, zu ſeiner Ehehälfte: „Wenn darfſte nit mitnehmen röder, der vor kurzem Berlin und die hier für ihn ſo m 


„ 


Werkeltagsarbeit oder von dem Werkeltagsmüßiggang 2 
befindet ſich auch der Geheime Commerzienrath G. d- 
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Frovinzial- Nachrichten. 

Dirſchau, 6. September. (Eine eigenthümliche Miß⸗ 
geburt) eines Hundes befindet ſich im Beſitze eines hieſigen Ein⸗ 
wohners: die linke Vordergliedmaße des Thieres iſt doppelt aus- 
gebildet. Vollſtändig getrennt von einander ſind allerdings nur 
die Füße, von denen 4 reſp. 3 Zehen entwickelt ſind. Die beiden 
Unterarme ſind ſchon von gemeinſamer Haut umkleidet, aber fo, 
daß eine tiefe Längsfurche ſie von einander ſcheidet, während der 

berarm ſich äußerlich nur durch ſeine Dicke auszeichnet, da er 
die Oberarmknochen doppelt enthält. Das Thierchen iſt zwölf 

ochen alt und gebraucht ſeine annormal gebaute Gliedmaße nicht 
zum Auftreten. Es ſoll zu genauerer Unterſuchung der Königs- 
berger Univerſität überſandt werden. 

Rhein, 4. September. (Raub.) Auf der von Rhein nach 
Nicolaiten führenden Chauſſee wurde in der Nähe von Julienthal 
der Beſitzer W. aus der Ortſchaft Wosnitzen von zwei Strolchen 
überfallen, mißhandelt und ſeiner ganzen Baarſchaft beraubt. Ein 
in einem hieſigen Gaſthaus von einem der Räuber gewechſeltes 
Goldſtück führte auf die Spur der Attentäter, und gelang es dem 
hieſigen Gendarm B., einen derſelben dingfeſt zu machen. 

Konitz, 5. September. (Eine recht heitere Epiſode), 
an welcher man die Allgewalt der Liebe bewundern kann, ereignete 
ſich geſtern auf unſerem Jahrmarkte in einer Schuhmacherbude. 

n auf dem Markte ausſtehender junger Meiſter fand an einem 
beim hieſigen Beſitzer D. in Dienſt ſtehenden Mädchen ſolch 
herzliches Wohlgefallen, daß er ſie zu ſeinem Ehegemahl begehrte. 

ie Schöne hatte gegen die Perſon und das Geſchäft des liebe⸗ 
bedürftigen Schuhmachers nichts einzuwenden und fand deshalb 
auf dem Platze augenblicklich die Verlobung ſtatt. 

Altboyen, 4. September. (Mord.) Vorgeſtern Nachmittag 
it auf dem Wege von hier nach Robalzyn der Arbeiter Martin 

leczewski ermordet aufgefunden worden. Der That dringend 
verdächtig iſt ein etwa 40 Jahre alter Vagabond, auf den ſeitens 
der Polizeiorgane eifrig gefahndet wird, ohne daß es leider bis 
letzt möglich geweſen iſt, deſſelben habhaft zu werden. 


7 


CLoſtales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 8. September 1884. 

— (Perſonalien.) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Kretſchmann 
iſt aus dem Bezirk des Oberlandesgerichts Marienwerder verſetzt 
und dem Amtsgerichts zu Danzig zur Beſchäftigung überwieſen 
worden. — Der Forſt⸗Aſſeſſor Schall iſt zum Oberförſter ernannt 
und demſelben die Oberförſterſtelle zu Rittel im Regierungsbezirk 

arienwerder übertragen worden. 

— (Verſetzt.) Der Vicar Dr. Lange in Kasczorek iſt an 
die Jacobskirche in Thorn verſetzt. 

— (Modebericht.) Irgend eine ſchöne brünette Dame muß 
in dieſem Sommer die Mode beeinflußt haben, denn die Farben 
herrſchen vor, welche einer ſolchen am beſten zu Geſicht ſtehen, 
nämlich die gelbe und die granatrothe. Bekanntlich darf eine Blondine 
niemals dieſe beiden Farben tragen, ihr gehört das Blaue vom 

immel und das Roſenroth der Blumen. Will ſie aber durchaus 
auch die beiden obengenannten Farben für ſich verwenden, ſo 
müſſen fie durch Schwarz gemildert werden. Schwarzer Sammet 
iſt bekanntlich die allerwirkſamſte Folie für die weiße Haut einer 
Blondine. Gelbe Bandſchleifen oder granatrothe Blumen ſehen 
aber in Verbindung mit Schwarz ganz beſonders gut aus. In⸗ 
deſſen haben die Brünetten den Vortheil, den ihnen die gelbe 
arbe verleiht, mit großer Geſchicklichkeit ausgebeutet, es gab 
vielleicht noch niemals folden Ueberfluß an ſchönen gelblichen 
Stoffen und Putzgegenſtänden. Die gekrauſten Federn und die 
Schmuckſachen von Bernſtein find auf dieſe Welſe ſehr beliebt ge- 
worden. Die Nangkingſtoffe und die goldbraun ſchillernden Seiden⸗ 
zeuge werden auch noch zur gelben Farbe gerechnet, weil ſonſt die 
Införmigkeit doch nicht zu vermeiden fein würde, welche die 
wechſelvolle Laune der Göttin Mode nicht dulden kann. Leider 
werden auch gelbe Strümpfe und gelbe Handſchuhe getragen, aus 
leichtem Gewebe hergeſtellt, was für die Füße recht hübſch, für 
die Hände aber recht häßlich iſt. Eine Neuigkeit, die gewiß auch 
nicht allgemein gefallen, aber doch allgemein nachgeahmt wird, 
beſteht in der Veränderung der Taillen. Die abgenähte Schooß⸗ 
taille ſoll durch die Gürteltaille erſetzt werden. Für die Schneider⸗ 
arbeit entſteht dadurch eine große Erleichterung und für zierliche 
uren auch eine Verſchönerung, aber die armen Dicken werden 
viel Verdruß dadurch haben; man ſagt ihnen ganz gewiß, daß ſie 
unförmlich in der Gürteltaille ausſehen, was übrigens nicht wahr 
————— ... 


faltigen geſchäftlichen und geſellſchaftlichen Verpflichtungen 
hinter ſich gelaſſen hat. Ein Freund unſeres Blattes, in weiten 

eiſen als launiger Verſifex bekannt, der ſich ebenfalls in 
Oſtende befindet, ſendet uns heute auf telegraphiſchem Wege 
ie folgenden Knittelverſe zu: 

„Bei prachtvollem Wetter, zwar ſtürmiſch, doch warm, 

Wird die Nachricht Ihr Blatt int'reſſiren: 

Bleichröder geht eben Arm in Arm 

it dem König von Belgien ſpazieren.“ 

Wir glauben, weder die Verſe noch die Meldung, die ſie bringen, 
unſeren Leſern vorenthalten zu ſollen.“ 
(Der bekannte Correſpondent des „Figaro“), 
der ſich gegenwärtig auf Reifen in Deutſchland befindet, und in 
dem Parifer Blatte die wunderbarſten Geſchichten zum Beſten 
Rebt, iſt auch nach Varzin gekommen. Selbſtverſtändlich hat ſich 
der wißbegierige Franzoſe auch dort die ſonderbarſten Märchen 
aufdinden laſſen, die er gläubig nacherzählt. Als Probe möge 
olgendes dienen: „Der Speiſeſaal und das Empfangszimmer ber 
"ben ſich im Erdgeſchoß und find einfach, aber comfortabel aus 
geſtattet. Sie enthalten wenig oder gar keine Kunſtwerke, überall 
amilienportraits von ziemlich mittelmäßigem Werthe, in der 
te das von Menzel gemalte Bild des Kaiſers. Den Haupt⸗ 
Funn des Speiſeſaales bilden die vielen Geweihe der vom 
Uürſten erlegten Zehnender. In dieſem Speiſeſaal ereignete ſich 
G7 ungefähr zehn Jahren ein ſchauerliches Drama. Der junge 


Braf v. Euleuburg, Bräutigam der Gräfin Marie v. Bismarck, 


yon Gräfin von Rantzau, nahm mit dem Fürſten eine Taſſe 
8 ee. Der junge Mann trank zuerſt und hatte ſofort die heftigſten 
chmerzen. Der Fürſt gab den Inhalt ſeiner Taſſe ſeinem Hunde, 
Ban Vorgänger von Tyras, der ſofort verendete. Der herbeigerufene 
ediente erbleichte, als der Fürſt ihn kurz und entſchieden fragte, 
. Gift in den Thee gethan habe. Der Fürſt ergriff ſofort ein 
ul der Wand hängendes geladenes Gewehr und ſtreckte den Bedienten 
af 2 an Abele n hei Grafen Eulenburg No 15 
. nd das erzählt der Correſpondent des „Figaro“ im 
dolſten Erft! zählt der Correſp „Fig 
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iſt, im Gegentheil, wenn das Auge ſich daran gewöhnt hat, macht 
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der Gürtel ſogar eine ſchmalere Taille, als die bisherige Mode 
es vermochte. Die Weſte wird vorausſichtlich verſchwinden müſſen, 
aber dafür kann ſich die Molierefalte deſto mehr entwickeln; ſie 
zeigt ſich jetzt ſchon in jeglicher Geſtalt und Farbe. Es iſt aller⸗ 
dings auch eine wahrhaft bequeme Tracht, denn ſie verbirgt die 
Mängel eines alternen Kleides, ohne große Koſten zu verurſachen. 
Es gehören aber neuerdings Stulpen von demſelben Stoff auf 
die Aermel. Doch iſt auch dieſe Mode bequem, denn man kann 
damit die koſtbaren Spitzenmanſchetten erſetzen. Obwohl der 
Sommer ſich zum Herbſte neigt, iſt noch eine neue Art von 
Strohhüten in den Schaufenſtern erſchienen; ſie ſind ganz klein 
wie die Bauernhütchen im Elſaß, ſog. Kiepen, welche ſehr an⸗ 
muthig das Geſicht umrahmen und das Hinterhaar etwas frei 
laſſen. Eine große Roſette von ſchwarzem oder farbigem Sammet⸗ 
band bildet den einzigen Aufputz. In Paris trug man dieſe 
Form bereits einmal vor zwanzig Jahren, dort wurde ſie „Bibi“ 
genannt, doch hielt ſich die Mode damals nur kurze Zeit, obwohl 
ſie eigentlich recht hübſch iſt. Ebenſo muß es als eine etwas 
verſpätete Sommermode bezeichnet werden, daß die jungen Damen 
zu den Blouſentaillen aus dünnen Stoffen zurückgreifen; Battiſt 
in allen Farben wird dazu verarbeitet, aber auch Voile vierge, jener 
leichte, durchſichtige Wollſtoff, der den Vorzug hat, ohne Wäſche 
und ohne Plätteiſen Dienſte zu thun. Dieſe Blouſen ſehen aller⸗ 
dings ſehr reizend aus und ſind äußerſt bequem. Wenn die 
Abendkühle eintritt, tragen die jungen Damen ärmelloſe Jäckchen, 
darüber à l’espagnole, welche die Taille und den bunten Gürtel 
freilaſſen, aber durch Goldſtickerei und kleine Epauletten etwas 
auffallend ſind. 

— (Die Concerte) der Kapelle des 3. Oſtpr. Grenadier⸗ 
Regiments Nr. 4 haben in Thorn ſehr viel Anklang gefunden. 
War der Schützengarten ſchon am Sonnabend recht gut beſucht, 
ſo war geſtern kein Plätzchen leer. Das Programm war an beiden 
Tagen ſehr gut gewählt. Mit bedeutendem Beifall wurde geſtern 
eine Einlage, die da capo geſpielt werden mußte, vom Publikum 
aufgenommen. Wie wir vernehmen, war es ein polniſches National⸗ 
Lied „Boze cos polske". Die ſchwermüthige Weiſe hatte viel 
Aehnlichkeit mit einem Kirchenliede. 

m (Durch gegangen.) Geſtern Nachmittag find zwei Pferde 
des Herr Schmücker aus dem Stall entlaufen und durchgegangen. 
Nachdem dieſelben den Neuſtädtiſchen Markt und die Katharinen⸗ 
ſtraße unſicher gemacht hatten, wurden ſie nach längerer Zeit wieder 
eingefangen. 

— (Wie wir mittheilten), trug die Lewandowska, 
welche mit dem Kowalski auf Raub auszugehen pflegte, eine Kette 
mit einem Fechtmeiſter⸗Orden. Es hat ſich nun herausgeſtellt, 
daß dieſe übrigens goldene Kette dem Bahnmeiſter Bornemann 
aus Schönſee gehört, welchem fie im Gedränge auf hieſigem Bahn⸗ 
hof abhanden gekommen iſt. Herr Bornemann hatte in einer 
hieſigen Zeitung davon geleſen. Die Uhr iſt übrigens ver⸗ 
ſchwunden. 

— (Arretirt) 16 Perſonen, darunter 5 Dirnen; 2 Ar- 
beiter, welche im trunkenen Zuſtande den Wirth vom „Hohlen 
Weg“ mit einem Meſſer bedroht hatten, wurden von einer Pa- 
trouille eingebracht. Ein Arbeiter wurde arretirt, weil er in 
einem Omnibus geſchlafen hatte. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 7. September. (Oller Mendelsohn!) Auf eine 
höchſt komiſche Weiſe iſt am vergangenen Sonntag ein neues 
geflügeltes Wort in der Waſſerſportswelt entſtanden. Und das 
kam ſo: Macht da ein Herr als angehender Sportsjünger allein 
in einem Kahne zwiſchen Treptow und Eierhäuschen ſo ungeſchickte 
Ruderverſuche, daß er beinahe von einem Dampfer überfahren 
wird. Kapitän und Paſſagiere des letzteren ſchelten den Helden 
aus; das rührt ihn aber nicht. Er iſt noch glücklich am Dampfer 
vorbei, da hat er das Malheur, beinahe mit einem Segelboot in 
Kolliſion zu gerathen. Natürlich bekommt er auch hier eine derbe 
Lektion von dem Steuerführenden zu hören. Aber auch dieſe 
läßt er ſich ruhig gefallen, bis jener Steuermann ſeinen Sermon 
mit den Worten ſchließt: „Wenn Sie das Rudern nicht verſtehen, 
dann laſſen Sie es lieber, Sie oller Mendelsſohn, Sie!“ Das 
war dem angehenden Beherrſcher aller Waſſer der Oberſpree und 
der umliegenden Ortſchaften denn doch zu viel. Unter großer 
Heiterkeit aller Anweſenden verſuchte er mit großem Wortſchwall 
eine derartige Kritik ſeiner Lelſtungen auf dem Waſſer von ſich zu 
weiſen. „Sie oller Mendelsſohn!“ aber wurde zum viel belachten 
Schlagworte auf allen Fahrzeugen. 

Berlin, 7. September. (Unzeitige Theilnahme.) Zur 
Illuſtration der fo vielfach erörterten Frage über mangelhaften 
Verdienſt in vielen Arbeitsbranchen mag folgende kleine Epiſode 
dienen. Zwei den beſſeren Ständen angehörende Herren paſſirten 
den Bürgerſteig vor einem Neubau und waren durch eine mit 
ſchwer bepackten Mollen den Weg überſchreitende Steinträgerkolonne 
zum momentanen Stillſtand gezwungen. „Sieh' nur dieſe armen, 
gequälten Menſchen, es iſt doch ein trauriges Arbeiterlos!“ Mit 
dieſen theilnehmenden Worten, die aber auch den Ohren des Letzten 
in der Reihe der Steinträger nicht verloren gingen, wandte ſich 
der eine Herr zum andern. Der Steinträger aber machte Halt 
und ſich mit halber Wendung dem Sprecher zukehrend, meinte er: 
„Wat wollen Se? Trauriges Arbeiterlos? Na Männicken, mit 
Sie tauſche ick noch lange nich!“ Sprach's und ſchritt der Leiter 
zu. Eiligen Schrittes verließen beide Herren, der Theilnehmende 
mit bedeutend verlängertem Geſicht, den Schauplatz, denn ſchon 
ließen einige andere, in „Mörtel machende“ Arbeiter anzügliche 
Redensarten, wie „Wohnung in Neue Charité nehmen ic. ꝛc.“ 
hören. 

Britz, 4. September. (Einen unheimlichen Fund) 
machte am Dienſtag früh der Chauſſee⸗Aufſeher Bauer aus Rudow. 
Als derſelbe beim Paſſiren der Berlin —Königs⸗Wuſterhauſener 
Chauſſee in der Nähe des Buſchkrugs gekommen war, ſah er neben 
dem Chauſſeegraben einen Mann in ſchwarzem Tuchanzug und 
mit röthlichem Bart liegen, deſſen Geſicht vollſtändig von Blut 
überſtrömt war. Sofort wurde die Polizeibehörde von Britz hier⸗ 
von in Kenntniß geſetzt, die auch für die Ueberführung der Leiche 
nach der Britzer Leichenhalle Sorge trug. An der Leiche wurden 
mehrere Kopfwunden, von Schüſſen herrührend, feſtgeſtellt. Wie 
aus den vorgefundenen Papieren hervorgeht, iſt derſelbe ein Lehrer 
Karl Johann Fallatik aus Hamburg. Auffallenderweiſe konnte 
bis jetzt die Schußwaffe nicht vorgefunden werden, während in 
der einen Rodtafche des Selbſtmörders noch eine Schachtel mit 
Revolverpatronen gefunden wurde, ſowie ein Portemonnaie mit 
19,53 M. Inhalt und Uhr nebſt Kette. Wie der „Berl. Pr.“ 
berichtet wird, dürfte Fallatik ſchon Abends zuvor gegen 9 Uhr 
den Tod geſucht und gefunden haben, denn um dieſe Zeit haben 
dortige Anwohner einen Mann ſcheu umhergehen geſehen und bald 
darauf auch einige Schüffe gehört. 
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Lünen, 1. September. (Die Antiſemiten⸗Bewegung) 
nimmt hier täglich größere Dimenſionen an. Am vergangenen 
Sonnabend waren vielfach antiſemitiſche illuſtrirte Flugblätter 
angeklebt, die von der Polizei abgeriſſen wurden. Die letzte 
Nummer der „Weſtfäliſchen Reform“ enthält einen Artikel von 
hier, worüber die ganze hieſige Judenſchaft in große Aufregung 
verſetzt iſt. 

Aus der Pfalz, 4. September. (Mord.) Ein Zug Reſer⸗ 
viſten (wohl entlaſſene Erſatzreſerviſten?) aus dem Elſaß, von 
Straßburg kommend, fuhr geſtern durch den Bahnhof Bellheim. 
Einer der Mannſchaften, etwas angetrunken, mußte wegen Lärmens 
vom Feldwebel pflichtmäßig zurechtgewieſen werden. Dies brachte 
den Betreffenden derart in Wuth, daß derſelbe dem Feldwebel 
alsbald zwei Stiche in die Herzgegend verſetzte. Der Mörder floh, 
wurde jedoch von feinen Kameraden eingeholt. Dem Schwerver- 
letzten wurde ein Nothverband angelegt und der geſammte Zug 
nach Germersheim weiter befördert. Dort iſt der Verbrecher durch 
die Militärbehörde dingfeſt gemacht worden. Der unglückliche 
Feldwebel erlag bald darauf im Militärhofpital zu Germersheim 
ſeinen Verletzungen. 

Witebsk, 4. September. (Treue eines Hundes.) Vor 
einigen Tagen machte hier der im beſten Mannesalter ſtehende 
ehemalige Friedensrichter Meredianow ſeinem traurigen Daſein ein 
Ende, indem er ſich von der hohen Dünabrücke herunterſtürzte. 
Sein treuer Hund folgte dem Herrn und beide fanden den Tod 
in den Wellen. 

Wien, 6. Septbr. (Die Juden auf dem Gewerbetag.) 
Bei der impoſanten Vorverſammlung des öſterreichiſchen Gewerbe⸗ 
tages wurden, einem Telegramm der Staatsb.⸗Ztg. zufolge, nach 
der Eröffnungsrede des Wiener Bürgermeiſters Uhl auf den 
motivirten Antrag Buſchenhagens ſämmtliche Vertreter 
der jüdiſchen Preſſe durch einſtimmigen Be⸗ 
ſchluß der Verſammlumg ausgeſchloſſen und 
mußten den Saal verlaſſe n. (Vivat sequens. D. R.) 

St. Petersburg, 4. September. (Ein originelles 
Obſervatorium), eine ſpeziell ruſſiſche Erfindung, welche 
ſchon im Türkenkriege Anwendung gefunden hat, iſt nach der 
K. Z. bei den jetzigen Manövern in Anwendung gekommen. 
Daſſelbe beſtand aus einer Art eiſernen Maſtbaum mit Korb, 
Geländer und Leiter, welcher aus vier Stücken zuſammenge⸗ 
ſetzt und im Ganzen 60 m hoch war. Dicke Seitendrähte 
hielten das ſchwankende Gerüſt im Gleichgewicht. Ein Offi⸗ 
zier ſtand mit dem Fernrohre oben und beobachtete den An- 
und Aufmarſch des Feindes. Der Transport eines ſolchen 
Maſtbaumes kann, da derſelbe zerlegbar iſt, keine übergroßen 
Schwierigkeiten bereiten. 

„Florenz, 1. September. (Fräulein Ottilie Aſſing), 
einzige Schweſter der verſtorbenen Frau Ludmilla Aſſing⸗ 
Grimelli, die ſeit einigen Jahren hier lebte, wurde am 21. 
Auguſt, im Begriff eine Reiſe nach Spanien zu machen, im 
Bois de Boulogne in Paris todt aufgefunden. Fräulein 
O. Aſſing war, da ſie ca. 30 Jahren in Amerika gelebt 
hatte, naturaliſirte Amerikanerin. Sie hatte ſich dort durch 
ſchriftſtelleriſche und journaliſtiſche Thätigkeit mit der ihr 
eigenen Energie ein kleines Vermögen erworben, mit dem ſie 
hier beſcheiden, aber auskömmlich lebte. Auch von Florenz 
aus correſpondirte ſie für amerikaniſche und deutſche Zeitungen 
mit ſozialdemokratiſcher Tendenz. Ein, wie ſie glaubte, un⸗ 
heilbares äußeres Bruſtleiden ſoll ſie bewogen haben, ſich mit 
Cyankali zu vergiften. 


ee Für die Medaktion verantwortlich Ten e in Thorn. 


Telegraphiſcher Börjen: Bericht. 
Berlin, den 8. September. 


[_6 9.84. | 8 9,84. 


Fonds: feſt. 
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Ruſſ. Banknoten 207—30 207—65 
Warſchau 8 Tage [207—10| 207-10 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877. 97—40 97—60 
Poln. Pfandbriefe 5% . 62—10 62—40 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—10| 56—10 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4% 102— 10] 102—10 
Poſener Pfandbriefe 4% . . 1101—50| 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 167 95168 
Weizen gelber: Septb.⸗Oktober 149 147 25 
April⸗Mai . 160 —50 115925 
von Newyork loko . ee 89 / 
ien u N era 135 135 
Septb.⸗Oktober . 8 135—50 | 135— 70 
Novb.⸗De zember 132—50| 132—50 
April⸗ Mai 0 136—50136—50 
Rüböl: Septb.⸗Oktober . : 51—70| 51—30 
April⸗Mai a 4 52—30 51—90 
Spiritus: lofo . . 4 4970| 49—50 
S ER 49—10 49—10 
Septb.⸗Oktob err 48—40| 48—60 
F 47—70 47-80 


Königsberg, 6. September. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter 
pCt. ohne Faß. Loko 49,50 M. Br., 49,25 M. Gd., 49,25 M. bez. 
Termine pr. September —,— M. Br., 49,00 M. Gd., —,.— M. bez., 
pr. September-Oktober 49,00 M. Br., 48,50 M. Gd, —,.— M. bez, 
r. November 48,00 M. Br., 47,50 M. Gd., —,.— M. bez, pr. Novem⸗ 
er-März 47,50 M. Br., —.— M. Gd., —,— bez., pr. Frühjahr 48,75 
M. Br., —,— M. Gd., —.— M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 8. September. 


Barometer Therm. Windriche] Be⸗ 
St. min. 00. > wölkg. Bemerkung 
7. Ah pf 756.8 ＋ 20.3 8E | 2 
10h p| 756.8 12.3| SE’ | 0 
8 6h a 756.4 12.1 E 7 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 8. Septb. 0,50 m. 


Schiffs-Bewegung 
der Hamburger Poſtdampfer: 

„Hungaria“, 20. Auguſt von Hamburg, 3 September in Newyork 
angelangt. „Weſtfalia“, 17. Auguſt von Hamburg, 19, Auguſt von 
Havre, 29. Auguſt in Newyork angekommen „Leſſing“ am 2. September. 
„Moravia“ am 4. September von Newyork in Hamburg eingetroffen. 
Bavaria“, 27. Juli von Hamburg, 31. Juli von Havre, 31. Auguſt, 
Vera⸗Cruz erreicht „Noſario“ 28. Auguſt in Para, „Bahia“ 30. 
Auguſt in Montevideo angekommen. „Argentina“, von Braſilien nach 
Hamburg, 3. September in Liſſabon eingetroffen. „Metropolis, vom 
La Plata, 1. September Hamburg eingelaufen. 
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ie Verlobung unjerer Tochter Hedwig 
mit dem Kaufmann Herrn Emil Kolwitz 
aus Bromberg, beehren wir uns hiermit er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 
Grätz, den 5. September 1884. 
Otto Bähnisch und Frau. 


Hedwig ] Bähnisch 
Emil Kolwitz 
Verlobte. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 
circa 140,000 kg. geglühten und verzink⸗ 
ten 5 mm ſtarken Eiſendraht 
ſoll in öffentlicher Submiſſion vergeben werden, 
wozu ein Termin am 
Dienſtag den 16. September cr., 
Vormittags 10 Uhr 
im diesſeitigen Bureau anberaumt iſt. 

Die Offerten ſind portofrei poſtmäßig ver⸗ 
ſchloſſen und mit gehöriger Aufſchrift verſehen 
rechtzeitig vor dem Termin einzureichen. 

Die Bedingungen liegen im hieſigen Bureau 
zur Einſicht aus, können aber auch gegen Er⸗ 
ſtattung von 1 Mark Kopialien abſchriftlich 
bezogen werden. 

Thorn, den 6. September 1884. 
Königliche Fortifikation. 
Bekanntmachung. 

Die Lieferung der Naturalien für das hie⸗ 

ſige Gerichtsgefängniß und zwar von ca. 
1750 Ctr. Kartoffeln und 
160 Ctr. Kocherbſen 
für den Zeitraum vom 15. Oktober 1884 bis 
dahin 1885 ſoll im Wege der Submiſſion 
ausgegeben werden. Ich habe dazu Termin auf 
den 25. September 1884, 
Vormittags 11 Uhr 
im Sekretariat der hieſigen Staatsanwaltſchaft 
anberaumt und werden verſiegelte Offerten 
nebſt Proben bis zum Beginn des Termins 
entgegengenommen. 

Die näheren Bedingungen ſind im Sekre⸗ 
tariat der hieſigen Staatsanwaltſchaft einzu⸗ 
ſehen. 

Thorn, den 6. September 1884. 

Der Erſte Staatsanwalt am Königl. 


Landgericht. ER 
Gast- und Schankwirths- 


Verein Thorn. 


(Mittwoch den 10. September 
Nachmittags 5 Uhr 


General-Verſammlung 
im Hildebrand'ſchen Lokale. 
Berathung höchſt wichtiger Angelegenheiten 
machen das zahlreiche Erſcheinen der Mitglie⸗ 
der und ſolcher, die es werden wollen, wün⸗ 
ſchenswerth. 
N „Der Vorſtand. N84 Er 
Soeben erſchien im Verlage von J. 
Bacmeiſter, Vofbe eh in Bernburg: 
ie 


8 Polizei- Derwaltung 


es 
Preußiſchen Staates. 
Handbuch 


für den 

praktiſchen Gebrauch. 

Syſtematiſch bearbeitet 
von 
Dr. H. A. Mascher. 
4. und 5. (Doppel)⸗Auflage. 

Ein ſtarker Band von72 Bog. Lex.⸗Form. 
Preis 13 Mk. 50 Pf., geb. 15 Mk. 
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Ein ſehr wichtiges Buch für Re⸗ 
gierungs⸗ und Verwaltungsbehörden, 
Landräthe, Amtsvorſteher und Amt⸗ 
männer, Magiſtrate und Polizei⸗Ver⸗ 
waltungen, Land⸗ und Amtsgerichte, 
Staats-, Amts: und Rechtsanwälte 
u. ſ. w. — Ein bisheriger Abſatz von 
8000 Expl. garantirt für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche und praktiſche Güte dieſes 
einzigartig daſtehenden Werkes, wel⸗ 
ches von der 3. Auflage an jo völlig 
umgeſtaltet worden iſt, daß es jetzt 
einen Kodex des Polizeirechtes darſtellt. 


DIDI HORSE 
Wäſche⸗Fabrik 


von 


A. Kube, 


87 Eliſabethſtraße 87 "Six 
empfiehlt jeder Art 


Herren- Damen- Rinder- 
— Wäſche. mm 
Spezialität: 


Oberhemden 


unter Garantie des Gutſitzens. 
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verreiſe ich für 14 Tage. 
Dr. L. Szuman. 


Auf dem 
kowitz an der Oſtbahn ſtehen 
reinblütige oſtfrieſiſche 


Hi 8 


zum Theil ſprungfähig zum 
Verkauf; auch iſt hier 
San dwicke 
(vieia villosa) 
für 35 Mk. pro Centner zu 
bekommen. 


Das Wirthſchaftsamt. 
8 0 ur . 
Eröffnung: Sonntag den 7. Sept. cr. 
Wilh. Prinzlau's 
größte mechaniſchekunſt-Aus⸗- 
ſtellung der Welt 


enthaltend: 
Das Neueſte, das Intereſ⸗ 
ſanteſte und Großartigſte 
auf dem Gebiet der Mecha⸗ 
nik. Nur Original⸗Kunſtwerke und 
Automaten, ſowie eigene Erfin⸗ 
dungen. 


Kesop, Neu! 
der mechanisch-sprechende Automat. 
Täglich von 3 Uhr an geöffnet. 
Eintrittspreis 20 Pf. Kinder 10 Pf. 
Wilhelm Prinzlau, 

Bildhauer und Mechaniker aus Hamburg. 
Nicht durch Gläſer. Keine Wachsfiguren. 


Hippodrom! 
Reit⸗Halle. 


Mit der Bitte um geneigten Zuſpruch, 
zeige ich den hochgeehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend ergebenſt an, daß mein 
Hippodrom GReit-Halle) 
für Herren, Damen und Kinder 
hier auf der Esplanade aufgeſtellt habe. 
Die Pferde ſind elegant und lammfromm und 
können ſelbſt von ſolchen Perſonen und Kin⸗ 
dern geritten werden, die noch nie auf einem 

Pferde geſeſſen haben. 
Hochachtungsvoll 
©. Schaale, Reithallenbeſitzer. 


Kiefern-Schwarten 


Circa 100 Kubikmeter find preiswerth zu 
haben bei M. Toporski & Felsch. 


Maurergeſellen 
finden bei gutem Lohn Beſchäftigung bei 
von Kobielski. 
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Druck u. Verlag v. A. Klein in Berlin SW. 
(Nr. 2361 der von der Kaiserl. Deutschen Postver- 
waltung für das Jahr! 884 herausgegebenen Zeitungspreisliste.) 
Zu beziehen — Probenummer gratis — duroh jede Postanstalt 
und Buchhandlung. 
Wöchentlich einmal erscheinend. 
Abonnementspreis vierteljährlich 60 Pf. 
Gegen Einsendung der Postquittungen von sechs Exemplaren an den Herausgeber 
wird ein Freiexemplar für das betreffende Quartal überwiesen. 


5 Probenummer wird gratis und franko, Nummer 1- 4, datirt vom 28. September bis 1. Oktober, 

gegen Einsendung von 20 Pfennig (12 Neukreuzer, 35 Centimes) in Briefmarken franko vom 
Terausgeber (Berlin W., Mohrenstrasse 48) sofort nach Fertigstellung geliefert. Nummer 5 erscheint 
m 5. Oktober — Abonnements auf das vierte Quartal, Nummer 5--17, nehmen alle Fostan- 
talten und Landbriefträger vom 15. September ab entgegen. 


Herausgegeben 
von Paul Jüngling in Berlin. 


— 


— — 
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Selbstarzt. 
Buch zur gründlichen und andauernden 


Selbſtheilung der geſchwächten Manneskraft 
und ſonſtigen Geſchlechtsleiden. 


Homöop. Anftalt, Wien, 


Freyung Nr. 1. 
Preis 2 Mark. Arzneien gratis. 


Dr. Spranger 'ſche Heilſalbe 
benimmt ſofort Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet wildes Fleiſch, 
zieht jedes Geſchwür ohne Erweichungsmittel 
und ohne zu ſchneiden faſt ſchmerzlos auf. 
Heilt in kürzeſter Zeit böſe Bruſt, Karbunkel, 
veraltete Beinſchäden, böſe Finger, Froſtſchä⸗ 
den, Brandwunden, aufgeſprungene Hände 2c. 
Bei Huſten, Stickhuſten, Diphtheritis, Reißen, 
Kreuzſchmerzen, Gelenkrheumatismus, tritt ſo⸗ 
fort Linderung ein. Zu haben in der Raths⸗ 


apotheke in Thorn a Schachtel 50 Pf. 


Conservativer Verein. . 
Vorſtandsſttzung 


Dienſtag den 9. September 

— Abends 8 uhr. 

Auf die in Nr. 206 der „Thorner Presse“ : 
von den Herren A. Brüſchke und 
J. Wisnewski gegen den Schulzen von 
Zlotterie veröffentlichte Anſchuldigung, betreffend 
falſcher Taxaufnahme von Waſſerſchäden, 
können wir nicht umhin, unſere Anſicht dahn 
zu äußern: daß der Schulze reſp. Gemeinde 
vorſteher der Ortſchaft Zlotterie Kreis Thon 
als ein ſehr gewiſſenhafter Mann bekannt! 
und in ſeiner 11jährigen Schulzenamts⸗ Ver 
waltung für das allgemeine Wohl der Orts 
bewohner mit Aufopferung und ohne Eigen“ 
nutz ſich verdient gemacht hat. 

Was den beiden Herren B. und W. du 
ſolcher Anſchuldigung Veranlaſſung gegeben, 
kann nur aus geheimer Rach⸗ und Selbſtſucht, 
Ehrgeiz u. dergl. geſchehen ſein. 

Thatſache iſt, daß der Orts⸗Schulze von 
Zlotterie in weitem Umkreiſe beliebt iſt un 
ſich beſonders einer größeren Achtung zu erfreuen 
hat. Wir zweifeln auch jetzt noch nicht, da 
der genannte Schulze in Betreff der Waller 
ſchäden, laut amtlicher Aufforderung gemäß, 
nach beſtem Wiſſen ſeine Angaben falſch gema 
haben ſollte, überhaupt da er ſelbſt, obwo 
durch die Ueberſchwemmung am meiſten 9% 
ſchädigt, auf jegliche Vergütung verzichtet hat 
Schendel, Steuer⸗Einnehmer. Falklewiol. 

S. Stomkowski. J. Marciszewski. 
A. Wilmanowicz. Wincent Wesolowskl. 

A. Trzynski. 


Witwe Hampke, Wittie Pollatz. _ | 


Magdeburger Fauerkohl 
empfiehlt billigſt Oskar Neumann. 

= Flundern : 
ſofork nach dem Fange ff. geräuchert verſende 

die Poſtkiſte mit garantirt 22—28 Stück In 
halt zu 3,50 Mark franko Poſtnachnahme 

P. Brotzen, Croeslin 
a. d. Oſtſee, R.⸗B. Stralſund. _ 


9 f nden dale 
2 Sclofergejellen | 
bei . mann, Thorn. 

12 mot, Zimmer Bankfte, 46 zu ven | 


Vermittelt Annoncen 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


gratis und franko. 


Gute CTiſchbutter 


zum Verſandt geſucht, und gefl. Offerten er⸗ 
beten unter H. C. in der Exped. d. Zeitung. 


Dypotheken-Kapitalten 
jeder Höhe auf ländlichen und ſtädtiſchen 
Grunbbeſitz zu 5 pCt. reſp. 4%, pCt. unkünd⸗ 
bar inkluſive Amortiſation und Verwaltungs- 
koſten. Unterbringung von Privat⸗Kapital 
wird unentgeltlich nachgewieſen. Vertretung 
renommirter Geſellſchaften für Hagel⸗, Feuer-, 
Lebens-, Vieh⸗Verſicherung. 

Ritthausen, Hauptmann a. D. 
Jacobsvorſtadt 43. 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Dr. Spranger sche 


ausm Magentropfen 
helfen ſofort bei Migrains, Magenkrampf, 
Uebelkeit, Kopfſchmerz, Leibſchmerzen, Verſchlei⸗ 
mung, Magendrücken, Magenſäure, Skropheln 
bei Kindern, Würmer und Säuren mit abfüh⸗ 
rend. Gegen Hämorrhoiden, Hartleibigkeit 
vorzüglich. Bewirken ſchnell und ſchmerzlos 
offenen Leib. Benehmen ſogleich Fieberhitze 
und Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. 
Zu haben in der Rathsapotheke in Thorn 
à Flaſche 60 Pf. 


Karkoſel Schälmeſſer 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardaoki, Thorn. 


Adolf Steiner, 


Zeitungs-Annoncen⸗ Expedition 
Central⸗Bureau 
Hamburg. 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 
ö für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


Die Zeitugs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der edeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikiriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner ſind von derſelben gepachtet das bedeutendſte 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 

Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


„Berliner Weſpen“ in 


Fachblatt 


Blaustein 


zum Beitzen des Weizens empfiehlt 
A. Mazurkie wiel 


Das ſchönſte und größte 


Brod 
5 Pfd. ausgebacken, 7 Brode für 3 M. liefert 
die Bäckerei Neuſtadt 255. 


Ein junges Mädchen, 
welches mit Schneiderei, Wäſchenähen, doß 
pelten und einfachen Buchführung vertraut ib 
ſucht Stellung. Adreſſen unter R. S. poſtlg⸗ 
Bromberg. ö 
Die 1. Etage, 4 heizb. Zimmer, Entree und 


Zubehör zu vermiethen. Tuchmacherſtr. 155 | 
A4 Stuben, Entree, Küche und Zubehöl. 
Auskunft 2 Treppen. 1 
9 kleine freundliche Wohnungen billig zu dei? 

miethen. Jakobsvorſtadt 40 
E. möbl. Wohn. zu verm. Tuchmacherſtr. 183. 5 
Täglicher Kalender 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 
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